
Not In elner sıch wandelnden Welt
(0NS Elberg, ünster

Das olgende Impulsreferat 111 keinen 1iNDIlIC! verschalien In dıe heutige Ar-
mutsforschung das Ist In fIrühen Seminaren geschehen sondern eutlic
machen, \TS NC den Wertewandel sıch Bedürfnisse, Mangelergebnisse und
otlagen wandeln, Ja ME Nöte entstehen. Die Kenntnis dieses Wertewandels

auch verstehen, weshalb viele Gruppen, insbesondere Jüngere, mıt den
tradıtionellen Angeboten ın Staat, Gesellschaft und Kırche unzufrieden sSınd.

Die Pyramide der Bedürfnisse
Not ist egeben, WCNN eın exıstentielles Bedürfnis als unerfüllt bedrängend CI-
ebt wIird. DIe verschiedenen Bedürfnisse des Menschen hat der amerıkanı-
sche Psychologe aslow In orm eiıner Pyramıde dargestellt:
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Sicherheit '
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aslow Ssagl, daß. auch WCNN alle Bedürfnısse In einem Menschen vorhanden
sınd, nıcht Jedes Bedürfnis einem bestimmten Zeıtpunkt verhaltensbestim-
mend ist Bedürfnisse sınd auf den ‚nıedrigen‘ Stufen solange vorherrschend.,
WIEe S1e unbefriedigt bleiben erden S1e ANSCMCSSCH befriedigt, nehmen al-
lerdings dıe ‚.höheren‘ Bedürfnıisse dıie Aufmerksamkeıit und dıe emühungen
des Individuums ın nspruch.
Schon aslow hatte auf Lolgendes hingewılesen: Wer unter Bedingungen VOo  -
Armut und Unsıcherheit aufgewachsen Ist, wırd SeINn SaNzZCS en lang aqauf Ö1-
cherheit setzen; auch WCNN OC späater wohlhabend In ogroßer Sıcherheit en
sollte, wırd se1In persönlıches un polıtısches Ziel dıie Vorsorge Not und
Gefahr SseInN.

T3



„Keıne Experimente” und „Wohlstand für alle  CC SInd dıe verständlıchen S10-
Sans für eıne Generatıon, dıe massenhaft den totalen rıeg und den Unter-
Sag iıhres Vermögens erlebt hat

Wıe aber erhält sıch eıne Generatıion. dıe ach dem rieg eboren In
eiıner Zeıt des auernden Friedens und wachsenden Wohlstandes aufwächst?
Wiırd S1e andere Wertprioritäten setizen, wırd S1e anders en wollen?

Diesen Fragen ist der amerıkanısche Politwissenschaftler Ronald Inglehart
se1t 1970 nachgegangen. Seine Theorle VO  = einem umfassenden Wertewandel
1Jefert heute eınen wichtigen Schlüssel tür das Verständnis UNSCcCICI Kultur.

Der Wandel VO  - materialistischefi postmatertialistischen Werten

Der Mangelhypothese VO  — aslow, dıe besagt, daß dıe Menschen den Dıngen
den höchsten Wertndıe relatıv nNnapp SINd, Lügt Inglehart dıe SO71A-
lısatıonshypothese hınzu. DIiese besagt, daß die grundlegenden Wertvorstel-
Jungen eINESs Menschen In IN  CSM und Jugend grundgelegt werden und
dıe sO710Öökonomiıschen Bedingungen spiegeln, denen aufgewachsen
ist. Inglehart erbander Hypothesen der Aussage, „daß üngere Alters-
STUPPCH ıIn westlichen Ländern aufgrun des In der Geschichte beıspiellosen
Wohlstandes und des anhaltenden Friedens se1t 1945 iıhrer ökonomıischen und
physıschen Sıcherheıit viel wen1ger Wert beiıimessen als altere Menschen. dıe
größere ökonomische Unsıicherheıit erlebt en Umgekehrt welsen Men-
schen der Jüngeren (GJeneratıon den nıcht materıellen Bedürfnıssen W1e Ge-
meı1nschaftsgefü und Lebensqualıität eıne höhere Priorität Z  E (d157)
Ingleharts Theorıe oeht AUus VO  —_ einem bıpolaren Wertesystem. Für ıhn vertriıtt
Jemand, der in seinem Bewußtseıin VO  —_ den physiıologischen und Siıcherheits-
bedürfnıssen epräagt ist, der alsSO neben der Befriedigung der leiblıchen Be-
dürfnisse wiıirtschaftliıche Stabılıtät, Wiırtschaftswachstum und uhe und Ord-
NUuNng In Staat und Gesellschaft anstrebt, ‚materıalıstische‘ Werthaltungen.
Eıne » postmaterıalıstische" Wertorientierung hat dagegen deEMNECNILSE, tür den
dıe anderen Bedürfnıskategorien 1M Vordergrun stehen, also sozlale Bedürt-
nısse W1e Z/ugehörıigkeıtsgefühl, Bedürfnıisse ach Mıtsprache In Gesellschaft
und Staat, überhaupt geist1ige, schöpferısche, äasthetische und kontemplatıve
Bedürfnıisse

FÜr chrıstlıch sozlalısıerte ren klıngt der andel VO  — materılalıstischen
postmaterıalıstischen Zielen zunächst sehr verheißungsvoll, da S1e mıt diıeser
Veränderung aSSOZ1leren dıe stärkere Erkenntnis des Satzes ‚Der ensch ebt
nıcht VO Trot alleın ber CS muß darauf hingewlesen werden, daß Inglehart
mıt selınen Bezeichnungen keıne Wertung vornehmen ıll Wır dürfen mıt dıie-
SCT Unterscheidung keın ‚gut‘ und ‚DÖSse verbinden., erst recht keın ‚egolstisch‘
und ‚altruıstisch‘. euttlic wırd dıes wohl, WECNN WIT uns die vorherrschende

1ın den Z7WeIl Grupplerungen vergegenwärtigen. Da steht für den Mate-
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rialısten 1M Vordergrund dıe Pflichterfüllung und das Akzeptieren der RC
ebenen Ordnung und der S1e repräsentierenden Autorıtäten, für den 'ost-
materIılalısten dagegen dıe Selbstverwirklichung.
egen Ingleharts Thesen, dıe C 1977 das Mal vorlegte, wurden 1elfäl-
tıge edenken laut. VOT allem argwöhnen seine Kuıtiker. daß der Postmateri1a-
1st 1mM eigener Arbeıtslosigkeit nıcht 11UT se1ne angenehme Jugend verg1ßt,
sondern auch selne en Ideale VvVONn Selbstverwirklichung, und sıch dem
Materıalısten wıeder annähert. In seinem 1989 erschıenenen Buch 55  ulturel-
ler Umbruc konnte Inglehart Jjedoch eiıne solche VO  S Belegmaterı1al
bringen, daß se1ıne Krıtiker ZU ogroßen Teıl verstumm S1Ind. Darüber hınaus
vgab selner Theorıe rößere Dımensionen. Er legt 11LUN eıne Theorıe der MoO-
dernisıerung der Gesellschaft VOIL, In der als Ursachen und Folgen nıcht 11UT der
Wertewandel, sondern auch das steigende Bıldungsniveau, dıe Ausbreıtung
der Massenkommunikatıion und dıe wachsende Mobilıtät benannt werden.
Für diese Z/usammenhänge hat Inglehart eıne anschaulıche Graphik erstellt.

Ursachen und Folgen des Wertewandels

Veränderungen auf Veränderungen auf Folgen auf Systemebene
5Systemebene der ene des

Indıyıduums

Wiırtschaftliıche und tech- Veränderungen der
vorherrschenden polıtı-nologısche Entwicklung

Befriedigung exıistentiel- schen nlıegen;
ler Bedürfnisse für eiınen Werte: wachsende Bedeutung
wachsenden Teıl der Be- VO  —_ Fragen des „Lebens-

stils‘‘völkerung Wachsende Betonung
der Bedürfnisse ach

Veränderung der SOZ1a-Charakteristische Kohor- __ _ ywv Zugehörigkeıt, Ach-
tenerfahrungen tung und Selbstver- len Basıs polıtıscher
Keın „totaler Krieg” In wirkliıchung ON:  S relatıve
der etzten (CGjeneration Abnahme der Klassen-

on
Bıldungsniveau steigt Fähigkeıten
kontinulerlich eränderung der Eın-

Wachsender Anteıl der stellung den etablıer-
Ausbreıtung der Massen- Bevölkerung, der für ten polıtıschen nstıitu-
kommunikation polıtısche Partizipation t10nen: DiIe Legıtimıität

auf natıonaler ene des NatıonalstaatesVordringen der Massen-
medien: kompetent ist nımmt ab, während ber-
Wachsende SCORTA- natıonale Bındungen und

„Stammes“-Bindungenphısche Mobiılıtät
zunehmen

Veränderungen 1mM
Wesen der polıtıschen
Partiızıpation;
weniger VON den Elıten
gelenktes polıtısches
Engagement; mehr
themenorientierte und
Elıten herausfordernde
Interessensgruppen.
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Schlüsselbegriffe Un Felder des Wertewandels

In den Jahrhunderten VOT der Industrialisıerung Wrl der möglıche Lebenswegeines Menschen schon VO  > Geburt In Girenzen vorgezeıichnet. Ge-
burtsort, Geschlecht, Z/ugehörıigkeıt eiıner chıcht und eıner elıgıon
schıcksalsbestimmende Daten Der erı des Vaters WAdlLl Urlentierungspunktfür dıe Ne Nur Ere1gn1sse, auf dıe der einzelne keinen Einfluß hatte., WI1IEe
Kriege und Naturkatastrophen konnten für ogrößere Gruppen wesentlıche An-
derungen 1mM Lebenslauf bewiırken. Der statiıonären Gesellschaft entspracheinel dıe den einzelnen aufrıef. dem atz, den (Gott ıhm zugewlesenhabe, sSeInN Bestes geben
In der modernen Gesellschaft Ist dem Individuum dagegen auf fast en Le-
bensgebileten dıe Wahlfreiheit zugewachsen DZW. aufgebürdet. Infolge des
freien Z/ugangs den Ausbildungsmöglichkeiten und der Mobilıtät ist der Le-
bensweg nıcht mehr schicksalhaft vorgegeben, sondern In dıe eigene and DC-legt Bıographieplanung ist möglıch, und auf jeder ase der Bıographie 1egsomıt dıe ast eigener Verantwortung und KRechtfertigung. Gegenwartsorien-tıierung ist e1in weıteres kennzeıchen der heutigen Zeıt

Da der Fortschrittsoptimismus der Moderne einer eher pessimistischen FKın-
schätzung der Zukunft gewıchen ist, sSınd immer wenıger Menschen bereıt.
ange Entbehrungen auf sıch nehmen, danneoder Jahrzehnte SpA-
ter dıe Früchte ihrer Anstrengungen genießen. enu sofort“‘ ist der ent-
schıedene Slogan VO  S immer mehr Menschen.

Im folgenden betrachten WIT den ande]l In den Einstellungen Arbeıt und
Leistung, Autoriıtät und Normen, den ogroßen Organıisationen WIE Parteıen.erbänden und Kirchen

Auf dem Feld VO  - Arbeıt und Leistung zeigen LLUTr och dıe Ostdeutschen dıe
alten deutschen ugenden. 62% VO ıhnen betrachten iıhr €  en als AT
gabe“ (Westdeutsche 43 %), 73 % mOÖgen dıe „Stunden während der Arbeı
SCHNAUSO oder och heber als die tunden der Freıizeıt (Westdeut-sche SZoN.
Be1l den Ostdeutschen verzeichnen WIT damıt präzıse Jene Werte, dıe tür dıe
Westdeutschen der 500er und 60er FE charakteristisch Vor em dıe
Jüngeren Jahrgänge betrachten dıe Arbeıt eher als e1In notwendiges bel und

das UuC| zunehmend VO der Freızeıt. Im europälschen Vergleıchsınd ausgerechnet die Deutschen, deren rbeıtseifer vordem sprichwörtlich
WAaIl, dıie Vorreiter dieser Fntwicklung!
In der Eınstellung ZUT Arbeıt äßt sıch die Kernaussage der InglehartschenThesen gul demonstrieren. ‚Materıalısten‘ beurteilen ihre Arbeıit vornehmlıch
danach, Was S1e wiırtschaftlich abwirft, während ‚Postmaterialisten‘ VO  — iıhrer
Arbeıt Freude und Selbstverwirklichungen Arbeıt soll Spaß machen.
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Autorität un Normenbindung
Gehorsam und Unterordnung sSınd als Erziehungsziele De]l Eltern und Lehrernseı1ıt nde der 60er re sehr stark 1m Kurs gefallen, während S1e zunehmend
mehr auf postmaterılalistische Werte WI1IEe Selbständigkeit, Urteilsfähigkeit und
Argumentations- DZW. Durchsetzungsfähigkeit hın CIZOSCN en Angesıchtsder obrıigkeitsstaatlichen JTradıtionen In Deutschland iIst eıne autorıtätskriti-
sche Haltung der Jüngeren Deutschen durchaus begrüßenswert. ber über-
treıben dıe Deutschen wıeder einmal?
„Der Autorität Arbeıtsplatz MUSSe INan folgen, denken die Westeuropäer1m Durschschnitt 3 Prozent, dıie Deutschen 28 Prozent. Erst WECNN INan
überzeugt worden sel, MUSSeEe INan Arbeıtsplatz eıner Anordnung folgen,denken dıie Europäer 1m Durchschnitt 43 Prozent, dıe Deutschen S Pro-
zent (Jjunge Deutsche: ‚Anordnungen tolgen‘ 14 Prozent. ‚Erst WCNN INan über-

worden ist‘ 65 Prozent: Junge Engländer: ‚Anordnungen folgen‘ 44 Pro-
zent ‚Erst WCLN Ian überzeugt worden ist‘ 4() Prozent)“ (Nölle-Neumann1991, zıt 1,164f.).
DiIie Integrationskraft der großen Organısationen WI1Ee Parteien und erbände.,aber auch Kırchen, nımmt INn dem Maße ab, In dem In der olge des Werte-
wandels

dıe Bındefähigkeit insgesamt sınkt,
immer mehr Menschen dıie formalisıerten Verfahren In Großorganıisa-t1ıonen als bürokratisch und undemokratisch ablehnen,
dıe Krıtiıkbereitschaft der Bürger ansteıgt, und damıt zugle1c das Ver-
trauen In dıe Elıten der UOrganısatıion abnımmt,
dıe weıtgenannten jeie und Aufgabenfelder oroßer Organisationen
immer wenIiger den zunehmend dıfferenzierten Interessen VO  S einzel-
NCN Bürgern entsprechen: objektiv, aber VOT em 1m subjektiven Emp-finden der Bürger“ (1,166)

Aus diıesem TUn verlieren dıe tradıtionellen Großorganisationen M
über den SOr » Eın-Punkt‘-Bewegungen W1IEe Bürgerinitiativen oder
zialen ewegungen en
Von der Spannungslinie zwıschen Materıalısten und Postmaterlalıisten ist dıe
SPID stärksten betroffen Denn ihre tradıtionellen Stammwähler, dıe AR-
beiterschaft, eiiInden sıch weıtgehend och In der materıalıstischen ase,
während dıe iıhr In den /0er Jahren zugewachsenen Wählerschichten
AUSs der gesellschaftlıchen Miıtte ZU großen Teıl nhänger der Polıtik
sınd (Umweltschutz, Friıedenspolitik).
DiIie CD  S ist nıcht In einem ogleichen Maße einem Spagat zwıschen ‚alten
und ‚.neuen polıtıschen Zielen und Stilen CZWUNESCH. Die eNrza ıhrer
ähler Ist eindeutig ‚materılalıstisch‘ orlentiert.
Dıie klassısche Parte1l der Postmaterılalısten sınd heute dıe (Grünen.
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Das Herauskristallisieren Werttypen
Daß eın tiefgreifender Wertewandel in den westliıchen Industriegesellschaften
vonstatten S1Ng, hatte Inglehart eindeutıg testgestellt. bDber welche Folgen C1-

geben sıch daraus für uUNscIC Gesellschaft?

Vernichtet der wachsende Indiıvidualismus lebenswichtige Solıdargemeıin-
schaften UuNscTET Gesellschaft? Folgen AUS$s Selbstverwirklıchungswünschen
überzogene Ansprüche ? Produzıiert der Wertewandelschub zwangsläufie
zulriedene Bürger? Sınd dıe postmaterıalıstischen Werte und erhaltensfor-
INEN als ‚Demokratiepotential‘ oder als ‚Anomıiepotential‘ deuten (als Po-
tential für Normenlosigkeıt mıt der olge VO  —_ unsıcherem Verhalten)?
Auf diese rage können dıe Untersuchungen VO  — Inglehart keıiıne eIir1edıi-
gende Antworten geben Se1in bıpolares System, Jer Materıalısten, ort 'ost-
materı1alısten, macht dıe Eınstellung der verschıiedenen enschengruppen
och nıcht eutlc Klarer ist das Bıld, das der Speyerer Sozliologe Helmut
Klages und se1ıne Mıtautoren zeichnen. S1e gehen nıcht VO  — einlinearen Ver-
änderungstrends AUSs und dıagnostizıeren dann auch Wertedimensionen, dıe
den Inglehartschen ıIn gewIlsser Weılse querliegen. SIıe benutzen auch nıcht
mehr das Schema ‚materıalıstisch‘ ‚postmaterıalıstisch‘, auch WECNN das VO  >
ihnen benutzte eıne geEWISSE Verwandtschaft eutlc macht

Herbert und Klages entdecken nämlıch auf der eınen Seıte dıe Pfliıcht- und
Akzeptanzwerte‘ und auf der anderen Seıte dıe ‚Selbstentfaltungs- Ooder En-
gagementswerte‘. Zwischen diesen beıden ypen kommt CS U  5 auch Mi1-
schungen, daß 1U  S insgesamt fünf Werttypen ausgemacht werden können.

Der (meıist ältere) ‚Konventionalıst‘ entspricht in eiwa dem Materıualısten des
bıpolaren Systems, der (meist üngere ealıst‘ dem Postmaterı1alısten. Da-
neben erkennen S1e 1U  —; dıe ypen des ‚Hedomats‘. des ‚Realısten'‘ und des
‚Resignierten‘.
Der Hedomat verbindet Posıtionen, dıe innerhalb des Inglehartschen Sche-
INas als unvereıiınbar gelten mußten, dıe Verbindung zwıschen Hedonısmus
und Materı1alısmus: Der inhaltlıch gemeiınsame Nenner dieser Wert-
ombınatıon „1st dıe Orıientierung indıvıduellem Wohlergehen, dem Spaß

eben, der jedoch auf materiıell gul gepolsterter Basıs beruhen sollte  “ S1e
sınd Menschen „mıit starkem Interesse materıellen Dıingen, aber sehr DC-
rıngem Engagement gegenüber gesellschaftlıchen oder, allgemeıner geSaLlT,
gegenwartsbezogenen Problemstellungen“. Der Hedomat-Iyp verkörpert eın
latentes Unzufriedenheit- und Unruhepotentıial, weıl „der Polıtık mıt eıner
unınformıierten, mıt einem 1T1usen Mißtrauen verbundenen Erwartungshal-
(ung entgegentritt, dıe leicht In Enttäuschung und Verdrossenheıt und ıIn De-
dingungslose Miıtläuferschaft De1l Protestaktionen der verschliedensten Art
umzuschlagen vermag“” Eıne besorgniserregende Entwicklung, WECNN 111all be-
en daß dıe Hedomats ach diesen Untersuchungen ZWAar NUrTr 13 Prozent
der deutschen Gesamtbevölkerung ausmachen., untier den 14- bıs 23jährıgen
MT&



aber schon 2 Prozent, den jde bIs 1 7)ährıigen Nnapp 33 Prozent
ef.)
Hoffnungsvoller sähe das Bıld dUuS, WCNN sıch eın ischtyp durchsetzen würde,den Klages und se1ıne Miıtarbeiter als ‚aktıven Realısten‘ bezeıiıchnen. Dıieser
Persönlichkeıitstyp vereınt VO  z} der Postmaterialismus- WIEe VO  = der Materı1alıs-
mus-Skala dıe eweıls günstigsten Werte Siıe sınd „eDensSo dıszıplınfähig und
einfügungsbereıt WIe auch einem vermutlıch konstruktiven krıtischen
Engagement bereıt und In der Lage S1e sınd ebenso famıhlıen- und freızeıit- W1e
auch berufsorientiert‘‘ SIie sSınd gekennzeichnet UrCcC| eıne hohe Leıistungsbe-reıtschaft mıt einem stark entwiıckelten Interesse sinnvoller Arbeıt S1e
übernehmen Verantwortung, WCNN ihnen eın ausreichend erscheıinen-
der Freiraum zugebilhgt wırd (1,170)
Diıe fünfte Gruppe bilden dıe ‚Kesignierten‘, dıe eigentlichen ‚Verlherer‘ des
Wandlungsprozesses. Diese 12 Prozent der Bevölkerung sınd perspektivenlos,
S1e Sınd dıe Leiıdtragenden der gesellschaftlıchen Auflösungsprozesse (1,169)

Zum Anomiepotential moderner Gesellschaften
DıIe temporeıichen ökonomischen und technologischen Modernisierungspro-

en nıcht LLUT Sonnenseıten, dıe sıch In Gestalt Freıiheıitsspiel-
raume zeıgen, sondern S1e welsen auch immer unklere Konturen auf. Fol-
gende negatıven Entwiıcklungen werden VO Biıelefelder Pädagogen Wılhelm
Heıtmeier benannt:

95 Je mehr Freıheıt, desto weniger Gleıichheıit:
Je wenıger Gleıichheıit, desto mehr Konkurrenz:
Je mehr Konkurrenz, desto weniger Solıdarıtät:
Je wenıger Vereinzelung, desto weniger sozlale Eınbindung;
Je wenıger sozlale Eınbindung, desto mehr rücksichtslose Durchsetzung‘“
(2.4)

Infolge dieser gesellschaftlıchen Desintegration kommt CS ach Heıtmeıler

95 Auflösungsprozesse VO  —_ Beziehungen anderen Personen oder VO Le-
benszusammenhängen (sel CS In der Famılıe oder In ılıeus);
Auflösungsprozesse der Verständigung über gemeınsame Wert- und Norm-
vorstellungen (z WG Subjektivierung und Pluralisierung)“

Diese Prozesse sınd dıe Ursachen für dıe wachsende Anomıie ın UuNnseTeEeT (ie-
sellschaft, dıie einhergeht mıt der Erfahrung VONn Vereinzelung, NmMac und
Handlungsunsicherheit.
Faktoren, mıt denen INan gesellschaftlıche Anomıie mı1ßt, sınd

Dıie Selbstmordrate Eıne dramatiısch ansteigende Selbstmordrate Ist eın
deutliches Alarmzeıchen für wachsende Anomıie: DiIe Menschen wollen le-
ber toft se1n, als den gegenwärtigen Verhältnissen weıter leiıden
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DIe Kriminalıität: Ansteigende Gewaltkriminalıtät, siınkende Steuerehrlich-
keıt, zunehmende Bestechungsskandale., Verletzungen bısher i1cher Um-
gangsfiormen In ezug auf OIfentlıche Gelder machen eutlıch. daß biısher
geltende Normen nıcht mehr gelten.
ucC Wer In den Rausch Llüchtet, nımmt VOT der Wırklichkeit Re1ißaus Er
zieht CS VOIL;, In einer ahnwe en

Neue Suchbewegungen
Neue Suchbewegungen sınd eiIn kennzeıchen afür. daß eine Gesellschaft sıch
iıhrer selbst nıcht mehr siıcher Ist, daß S1e bısherige /ielvorstellungen und (Jr-
ganısatıonsformen nıcht mehr für ausreichend hält Neue SuchbewegungensSınd deshalb auch en Indıkator für Anomıie, Jjedoch sınd S1e VO  z ambıvalenter
Natur.
S1e sınd unverzıchtbar, Lösungswege angesichts der offenbaren Problem-
und otlagen der Gesellschaft tinden aber iıhre ichtung In einer heute
für „Fortschrıtt“ gehaltenen und später allgemeın akzeptierten ichtung 1egt,ist en und ZU Streıt über dıe Schädlichkeit und Nützlıchkeit olcher
Prozesse.
Die bekanntesten Suchbewegungen sınd heute dıe Jugendreligionen und alle
Formen der Eisoterıik. SIie können eiıner Ernsthaftigkeit und Inten-
sıtät des geıistigen und kulturellen Lebens {ühren., können aber auch für dıe
Gesellschaft schädlıich werden. WCNN das eıl NUr och In der prıvaten Ex1-
enZ, allenfalls In eiıner kleinen Gruppe Gleichgesinnter esucht WITd.
Von eiıner weıteren Suchbewegung kündıgt Ja auch dieses Seminar. Und OD3-
ohl CS Neues sucht, steht CS In einer langen Tradıtion. Das Christentum War
In seinem rsprung Ja auch eiıne Suchbewegung angesichts der Notwendigkeit,Jesu Lehren folgen und sıch dennoch In der Welt einrichten mMussen DiIe
Ordensgründungen verdanken sıch ebenso alternatıven und reformerıschen
Suchbewegungen.
Der ın dıesem Krels diskutierte Exodus AUuSs alten Formen ll dıie ursprüng-IC Intention für diese Zeıt fruchtbar machen.

Anmerkungen:
Der Aufsatz fußt auf den Notıizen., dıe meınem März 1m Rahmen des Kontaktseminars„Option für dıe Armen“‘ gehaltenen Impulsreferat zugrundelagen.
Dıiıe Zıtate stammen AdUus$s
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